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Liebe Freunde!

Das erste, was ich zu tun habe, ist Ihnen zu danken, und das tue ich von ganzem Herzen. Der 
Friedenspreis des Deutschen Buchhandels strahlt einen solchen Glanz aus und ist eine so hohe 
Auszeichnung, dass es einen fast überwältigt, empfängt man ihn. Und jetzt stehe ich hier, wo schon 
so viele kluge Männer und Frauen ihre Gedanken und ihre Hoffnungen für die Zukunft der Menschheit 
und den von uns allen ersehnten ewigen Frieden ausgesprochen haben - was könnte ich wohl sagen, 
das nicht schon andere vor mir gesagt haben?

Über den Frieden sprechen heißt ja über etwas sprechen, das es nicht gibt. Wahren Frieden gibt es 
nicht auf unserer Erde und hat es auch nie gegeben, es sei denn als Ziel, das wir offenbar nicht zu 
erreichen vermögen. Solange der Mensch auf dieser Erde lebt, hat er sich der Gewalt und dem Krieg 
verschrieben, und der uns vergönnte, zerbrechliche Friede ist ständig bedroht. Gerade heute lebt die 
ganze Welt in der Furcht vor einem neuen Krieg, der uns alle vernichten wird. Angesichts dieser 
Bedrohung setzen sich mehr Menschen denn je zuvor für Frieden und Abrüstung ein - das ist wahr, 
das könnte eine Hoffnung sein.

Doch Hoffnung hegen fällt so schwer. Die Politiker versammeln sich in großer Zahl zu immer neuen 
Gipfelgesprächen, und sie alle sprechen so eindringlich für Abrüstung, aber nur für die Abrüstung, die 
die anderen vornehmen sollen. Dein Land soll abrüsten, nicht meines! Keiner will den Anfang machen. 
Keiner wagt es anzufangen, weil jeder sich fürchtet und so geringes Vertrauen in den Friedenswillen 
des anderen setzt. Und während die eine Abrüstungskonferenz die andere ablöst, findet die 
irrsinnigste Aufrüstung in der Geschichte der Menschheit statt. Kein Wunder, dass wir alle Angst 
haben, gleichgültig, ob wir einer Großmacht angehören oder in einem kleinen neutralen Land leben. 
Wir alle wissen, dass ein neuer Weltkrieg keinen von uns verschonen wird, und ob ich unter einem 
neutralen oder nicht-neutralen Trümmerhaufen begraben liege, das dürfte kaum einen Unterschied 
machen.

Müssen wir uns nach diesen Jahrtausenden ständiger Kriege nicht fragen, ob der Mensch nicht 
vielleicht schon in seiner Anlage fehlerhaft ist? Und sind wir unserer Aggressionen wegen zum 
Untergang verurteilt? Wir alle wollen ja den Frieden. Gibt es denn da keine Möglichkeit, uns zu 
ändern, ehe es zu spät ist? Könnten wir es nicht vielleicht lernen, auf Gewalt zu verzichten? Könnten 
wir nicht versuchen, eine ganz neue Art Mensch zu werden? Wie aber sollte das geschehen, und wo 
sollte man anfangen?

Ich glaube, wir müssen von Grund auf beginnen. Bei den Kindern.
Die jetzt Kinder sind, werden ja einst die Geschäfte unserer Welt übernehmen, sofern dann noch 
etwas von ihr übrig ist. Sie sind es, die über Krieg und Frieden bestimmen werden und darüber, in was 
für einer Gesellschaft sie leben wollen. In einer, wo die Gewalt nur ständig weiter wächst, oder in 
einer, wo die Menschen in Frieden und Eintracht miteinander leben.

Gibt es auch nur die geringste Hoffnung darauf, dass die heutigen Kinder dereinst eine friedlichere 
Welt aufbauen werden, als wir es vermocht haben? Und warum ist uns dies trotz allen guten Willens 
so schlecht gelungen?

Ich erinnere mich noch sehr gut daran, welch ein Schock es für mich gewesen ist, als mir eines Tages 
- ich war damals noch sehr jung - klar wurde, dass die Männer, die die Geschichte der Völker und der 
Welt lenkten, keine höheren Wesen mit übernatürlichen Gaben und göttlicher Weisheit waren. Dass 
sie Menschen waren mit den gleichen menschlichen Schwächen wie ich. Aber sie hatten Macht und 
konnten jeden Augenblick schicksalsschwere Entscheidungen fällen, je nach den Antrieben und 
Kräften, von denen sie beherrscht wurden. So konnte es, traf es sich besonders unglücklich, zum 
Krieg kommen, nur weil ein einziger Mensch von Machtgier oder Rachsucht besessen war, von 
Eitelkeit oder Gewinnsucht, oder aber - und das scheint das häufigste zu sein - von dem blinden 
Glauben an die Gewalt als das wirksamste Hilfsmittel in allen Situationen. Entsprechend konnte ein 
einziger guter und besonnener Mensch hier und da Katastrophen verhindern, eben weil er gut und 
besonnen war und auf Gewalt verzichtete.

Daraus konnte ich nur das eine folgern: Es sind immer auch einzelne Menschen, die die Geschichte 
der Welt bestimmen. Warum aber waren denn nicht alle gut und besonnen? Warum gibt es so viele, 
die nur Gewalt wollten und nach Macht strebten? Waren einige von Natur aus böse? Das konnte ich 
damals nicht glauben, und ich glaube es auch heute nicht.



Die Intelligenz, die Gaben des Verstandes mögen zum größten Teil angeboren sein, aber in keinem 
neugeborenen Kind schlummert ein Samenkorn, aus dem zwangsläufig Gutes oder Böses sprießt. Ob 
ein Kind zu einem warmherzigen, offenen und vertrauensvollen Menschen mit Sinn für das 
Gemeinwohl heranwächst oder aber zu einem gefühlskalten, destruktiven, egoistischen Menschen, 
das entscheiden die, denen das Kind in dieser Welt anvertraut ist, je nachdem, ob sie ihm zeigen, was 
Liebe ist, oder aber dies nicht tun.

„Überall lernt man nur von dem, den man liebt", hat Goethe einmal gesagt, und dann muss es wohl 
wahr sein. Ein Kind, das von seinen Eltern liebevoll behandelt wird und das seine Eltern liebt, gewinnt 
dadurch ein liebevolles Verhältnis zu seiner Umwelt und bewahrt diese Grundeinstellung sein Leben 
lang. Und das ist auch dann gut, wenn das Kind später nicht zu denen gehört, die das Schicksal der 
Welt lenken. Sollte das Kind aber wider Erwarten eines Tages doch zu diesen Mächtigen gehören, 
dann ist es für uns alle ein Glück, wenn seinen Grundhaltung durch Liebe geprägt worden ist und nicht 
durch Gewalt. Auch künftige Staatsmänner und Politiker werden zu Charakteren geformt, noch bevor 
sie das fünfte Lebensjahr erreicht haben - das ist erschreckend, aber es ist wahr. (…)
Jenen aber, die jetzt so vernehmlich nach härterer Zucht und strafferen Zügeln rufen, möchte ich das 
erzählen, was mir einmal eine alte Dame berichtet hat. Sie war eine junge Mutter zu der Zeit, als man 
noch an diesen Bibelspruch glaubte, dieses "Wer die Rute schont, verdirbt den Knaben".
Im Grunde ihres Herzens glaubte sie wohl gar nicht daran, aber eines Tages hatte ihr kleiner Sohn 
etwas getan, wofür er ihrer Meinung nach eine Tracht Prügel verdient hatte, die erste in seinem 
Leben. Sie trug ihm auf, in den Garten zu gehen und selber nach einem Stock zu suchen, den er ihr 
dann bringen sollte. Der kleine Junge ging und blieb lange fort. Schließlich kam er weinend zurück 
und sagte: "Ich habe keinen Stock finden können, aber hier hast du einen Stein, den kannst du ja 
nach mir werfen."
Da aber fing auch die Mutter an zu weinen, denn plötzlich sah sie alles mit den Augen des Kindes. 
Das Kind musste gedacht haben, "Meine Mutter will mir wirklich weh tun, und das kann sie ja auch mit 
einem Stein."
Sie nahm ihren kleinen Sohn in die Arme, und beide weinten eine Weile gemeinsam. Dann legte sie 
den Stein auf ein Bord in der Küche, und dort blieb er liegen als ständige Mahnung an das 
Versprechen, das sie sich in dieser Stunde selber gegeben hatte: „NIEMALS GEWALT!"

Ja, aber wenn wir unsere Kinder nun ohne Gewalt und ohne irgendwelche straffen Zügel erziehen, 
entsteht dadurch schon ein neues Menschengeschlecht, das in ewigem Frieden lebt? Etwas so 
Einfältiges kann sich wohl nur ein Kinderbuchautor erhoffen! Ich weiß, dass es eine Utopie ist. Und 
ganz gewiss gibt es in unserer armen, kranken Welt noch sehr viel anderes, das gleichfalls geändert 
werden muss, soll es Frieden geben. Aber in dieser unserer Gegenwart gibt es - selbst ohne Krieg - 
so unfassbar viel Grausamkeit, Gewalt und Unterdrückung auf Erden, und das bleibt den Kindern 
keineswegs verborgen. Sie sehen und hören und lesen es täglich, und schließlich glauben sie gar, 
Gewalt sei ein natürlicher Zustand.
Müssen wir ihnen dann nicht wenigstens daheim durch unser Beispiel zeigen, dass es eine andere Art 
zu leben gibt! Vielleicht wäre es gut, wenn wir alle einen kleinen Stein auf das Küchenbord legten als 
Mahnung für uns und für die Kinder: NIEMALS GEWALT! Es könnte trotz allem mit der Zeit ein 
winziger Beitrag sein zum Frieden in der Welt.



halten können und die Worte des alten Negro-

Spirituals singen werden: „Endlich frei, endlich 

frei. Danke Gott, Allmächtiger, endlich frei.“ 

Hintergrundinformation _ Redesituation

King, Martin Luther jun. (1929-1968), schwarzer Pfarrer und Nobelpreisträger, einer 

der Führer der amerikanischen Bürgerrechtsbewegung und Vorkämpfer des gewaltlosen 

Widerstandes gegen Rassendiskriminierung. 

Bürgerrechtsbewegung 

Die Bürgerrechtsbewegung in den Vereinigten Staaten (Civil Rights Movement) setzte sich seit 

Anfang des 20. Jahrhunderts für die Gleichberechtigung der Afroamerikaner und die Überwindung 

des Rassismus ein. Seit dem Ende des amerikanischen Bürgerkriegs 1865 war die Sklaverei in den 

USA zwar abgeschafft, dennoch blieben die Afroamerikaner vor allem in den Südstaaten weiterhin 

unterdrückt. So wurde durch viele Gesetze die Rassentrennung (Segregration) festgeschrieben, die 

alle öffentlichen Einrichtungen betraf, darunter Schulen, Universitäten, Krankenhäuser, öffentliche 

Verkehrsmittel und Gebäude, Gaststätten, Theater, Kinos, Schwimmbäder und Parks. 

Gewaltloser Widerstand 

1955 wurde King gebeten, einen Boykott der Omnibusse in Montgomery anzuführen, um gegen 

Rassentrennung in öffentlichen Verkehrsmitteln zu protestieren; unmittelbarer Anlass war die 

Festnahme einer Schwarzen, die sich geweigert hatte, einem weißen Fahrgast ihren Sitzplatz zu 

überlassen. Im Lauf der 381 Tage dauernden Aktion wurde King festgenommen und inhaftiert, sein 

Haus wurde in die Luft gesprengt und er bekam mehrere Morddrohungen. Der Boykott endete 

1956 mit einem Erlass, der jegliche Art von Rassentrennung in öffentlichen Verkehrsmitteln der 

Stadt für gesetzwidrig erklärte. Der Montgomery-Boykott war ein klarer Sieg des gewaltlosen 

Widerstandes und King ging aus ihm als hoch angesehener Führer der Schwarzen hervor.  

1963 organisierte er im ganzen Süden Aktionen für die Registrierung Schwarzer in die 

Wählerlisten, gegen Rassentrennung und für bessere Schulbildung und Wohnungen. Er führte den 

historischen Marsch auf Washington am 28. August 1963 an, auf dem er seine berühmte Rede 

„I Have a Dream” hielt. 1964 bekam King als Wortführer der gewaltlosen Rassenintegration den 

Friedensnobelpreis. Am 4. April 1968 wurde King in Memphis (Tennessee) erschossen.
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[...] Wir sind zu diesem Ort gekommen, um 

Amerika an die dringlichen Forderungen der 

Gegenwart zu erinnern. [...] Es ist jetzt die Zeit, 

die Versprechen der Demokratie zu verwirklichen. 

Es ist jetzt die Zeit, sich aus dem dunklen und 

trost losen Tal der Rassentrennung zum 

sonnenbestrahlten Pfad der Rassengerechtigkeit 

zu erheben. Es ist jetzt die Zeit, unsere Nation 

von den Tre ibsänden der rass i s t i schen 

Ungerecht igke i t zum festen Fe lsen der 

Gemeinschaft aller Menschen zu erhöhen. Es ist 

jetzt die Zeit, die Gerechtigkeit zu einer Realität 

für alle Kinder Gottes zu machen. [...]  

Es gibt diejenigen, die die Anhänger des 

Bürgerrechts fragen: Wann werdet ihr zufrieden 

sein? [...] Wir können niemals zufrieden sein, 

solange die grundsätzliche Mobilität der Neger 

darin besteht, sich von einem kleineren Ghetto in 

ein größeres zu bewegen. Wir können niemals 

zufrieden sein, solange unsere Kinder ihres 

Selbstbewusstseins und ihrer Würde mit Schildern 

„Nur für Weiße“ beraubt werden. [...] Nein! Nein, 

wir sind nicht zufrieden, und wir werden nicht 

zufrieden sein, bis die Gerechtigkeit wie ein 

Gewässer und Rechtschaffenheit wie ein 

mächtiger Strom herunterquellen.  

Heute sage ich euch, meine Freunde, der 

augenblicklichen Schwierigkeiten zum Trotze habe 

ich einen Traum. [...] Ich habe einen Traum, dass 

sich eines Tages diese Nation erheben wird [...]: 

„Wir halten diese Wahrheit für selbstverständlich, 

dass alle Menschen gleich erschaffen sind.“ Ich 

habe einen Traum, dass eines Tages die Söhne 

von früheren Sklaven und die Söhne von früheren 

Sklavenbesitzern auf den roten Hügeln von 

Georgia sich am Tisch der Bruderschaft 

gemeinsam niedersetzen können. [...] Ich habe 

einen Traum, dass meine vier kleinen Kinder 

eines Tages in einer Nation leben werden, in der 

sie nicht wegen der Farbe ihrer Haut, sondern 

nach dem Wesen ihres Charakters beurteilt 

werden. 

[...] Dies ist unsere Hoffnung. Dies ist der 

Glaube, mit dem ich in den Süden zurückgehen 

werde. In diesem Glauben wird es uns gelingen, 

aus Bergen der Verzweiflung den Stein der 

Hoffnung zu schlagen. In diesem Glauben werden 

wir gemeinsam arbeiten, gemeinsam beten, 

gemeinsam kämpfen, gemeinsam in das 

Gefängnis gehen, gemeinsam im Namen der 

Freiheit widerstehen, dabei wissen, dass wir eines 

Tages frei sein werden. An diesem Tag werden die 

Kinder Gottes imstande sein, dem Lied einen 

neuen Inhalt zu geben: Es erschalle die Freiheit! 

Es erschalle die Freiheit von den gewaltigen 

Bergspitzen New Hampshires. Es erschalle die 

Freiheit von den majestätischen Höhen New 

Yorks. Es erschalle die Freiheit von den 

schneebedeckten Gipfeln der Rockys des 

Colorado. Es erschalle die Freiheit von den 

kurvenreichen Gipfeln Kaliforniens. Und nicht nur 

das. [...] Es erschalle die Freiheit von allen Höhen 

und aus allen Maulwurfshügeln Mississippis. Von 

jedem Berghang erschalle die Freiheit.  

Wenn dies geschieht, und wenn wir erlauben, 

dass die Glocken der Freiheit läuten und wenn wir 

sie von jedem Dorf und jedem Weiler, von jedem 

Staat und jeder Stadt läuten lassen, werden wir 

diesen Tag schneller erleben, wenn alle Kinder 

Gottes, schwarzer Mann und weißer Mann, Juden 

und Christen, Protestanten und Katholiken, Hände 

Martin Luther King Jr. [Vorkämpfer des gewaltlosen Widerstandes gegen Rassendiskriminierung]

„Ich habe einen Traum“ [28. August 1963_Washington]
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